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Uhifftf/2^ HÉiar-
rafiou ta 3ata 1946

X)olB o^nc reltgtofe Heimat
Vor ^îrfa 25 3abren mürbe in einer 2$auemgemeinDe Des Cantons Sürtd)
ein gans befcbeiöeneö 2îotEircblein eingefegnet. Anläßlich Diefer Jlxxty
treibe" bielt beim fdjlidjten feftmahl Der ©emeinDefchreiber eine fleine
9leDe. r führte aus, Daß in Den legten 3abren mehrere dauern' unD
£anDarbetfer aus Der Eatboltfchen 3?ad;barfd)aft fid) inet nieDerließen.
Siefe hätten [ich maefer gehalten, unD aud; sur Seit Des Krieges bereite

miliig Die großen £aften Der ©emeinbe tragen helfen. Sas Verhältnis
ju Den eingemanDerten Äatholifen fei ftets ein ungetrübtes unD frieD*
Itches gemefen. £r habe aber trogDem immer Den (BinDruct gehabt, Daß

[ich Die Äatholifen hier Dorf) nicht recht heimtfeh fühlen. r h«be Das nie
recht oerftehen fönnen. £)eute aber bei Der ïfrethe Des Eletnen Ätrcßleins
fei ihm Dtefes ^ätfel gelöft morDen. £s hübe eben Diefen jugemanDerten
Äaholifen Die £)eimat Der ©eele, Die $irche, gefehlt. <St hoffe, Daß

fte [ich nun nicht mehr fremD fühlen, nad)Dem fie eine religtöfe £eimftätte
erhalten hüben.

MssM à IatM >946

Volk ohne religiöse Heimat
Vor zirka 25 Iahren wurde in einer Bauerngemeinde des Kantons Zürich
ein ganz bescheidenes Notkirchlein eingesegnet. Anläßlich dieser „Kirch-
weihe" hielt beim schlichten Festmahl der Gemeindeschreìber eine kleine
Rede. Lr sührte aus, daß in den letzten Iahren mehrere Bauern' und
Landarbeiter aus der katholischen Nachbarschaft sich hier niederließen.
Diese hätten sich wacker gehalten, und auch zur Zeit des Krieges bereitwillig

die großen Lasten der Gemeinde tragen helfen. Das Verhältnis
zu den eingewanderlen Katholiken sei stets ein ungetrübtes und friedliches

gewesen. Lr habe aber trotzdem immer den Lindruck gehabt, daß
sich die Katholiken hier doch nicht recht heimisch fühlen. Lr habe das nie
recht verstehen können. Heute aber bei der Weihe des kleinen Kirchleins
sei ihm dieses Rätsel gelöst worden. Ls habe eben diesen zugewanderten
Kaholiken die Heimat der Seele, die Kirche, gefehlt. Lr hoffe, daß
sie sich nun nicht mehr fremd fühlen, nachdem sie eine religiöse Heimstätte
erhalten haben.
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<£ t n SoIï obne Heimat Der 0 e e I e, bas tt>ac non jeher bas

fernere SCitfangebe t»er Satbolifen in Der Diafpora. 2tls im Satire 1864
Die Snlänbifcbe Sfïtffton ins £eben trat, jätilte man trn Santon Sürrd)
(ohne im ©tabtbestrf) 4500 Satbolifen, Die in 197 ©emeinben serftreut
lebten, Diefen [tanben nur 2 fatbolifdbe Streben sur Verfügung. 2(n#

fängltcf) maren fte alle, bier tute anbersmo, ohne Birten unb ebne Strebe,
Solf obne religiöfe peimat.
Slucb bie fosialen Serbältniffe iuaren anfänglich für bie etngetuanberten
Dtafpora#Satbolifen, bie meiftens in ber Snbuftrte ibr larges 33rot su
uerbienen fuebten, uielfacb febr armfeltg. ine ©tatiftif aus Dem Sabre
1815 gibt an, baß es Damals im Santon 3ürtcb 60 ©pinnmafebinen gab,
an Denen 1124 MiinDerjäbrige arbeiteten, barunter 487 neunjährige unb
248 sebn# bis stuülfjäbrige JCinber, mit ©cbtcbtentuecbfel um Olitttag unb
OTCitternacbt. - Unter folgen unb ähnlichen Serbältniffen, Die ftcb fpe#
SieU feit Ctnfübrung Des Jabrifgefeßes im 3abre 1877 fortfebreitenb bef#
ferten, bas arme jugetuanberte Soff paftorell su erfaffen, in Pfarreien.
SU organtfteren unb tbm religiöfe peimftätten su geben, tuar eine liefen#
aufgäbe. Unb biefe Aufgabe muebs mit jebem Sabre, tueil infolge ber
tfenbabnbauten, ber aufblübenben Snbuftrte unb Des freien Slieberlaf#
fungsreebtes eine große jpetsügigfeit unb eine ungeahnte fonfefftonelie
OEtfcbung in unferem Solle einfette, Diefe uollsog ftcb allerbtngs nicht
überall im Dempo Des ftarf inbuftrialifierten Santons Sürtcb, ber beute
mit feiner Satbolifensabl unter allen Kantonen an 3. ©teile ftebt. 3n
manchen reformierten ©egenben, s- 33. tm Danton 33ern, erfolgte biefe
ORtfcbung nur su einem fletnen Prosentfaß. Stber bet größtem Dpferftnn
tonnte Die latbolifebe ©eelforge mit ber raffen ntmicflung nid)t ©ebritt
halten, fo baß £aufenDe serftreuter ©laubensbrüber im tueiten Umfrets
feine fatbolifcfie Strebe fanben unb Sabrsebnfe lang auf einen eigenen
©eelenbtrten unb eine religiöfe peimftätte matten mußten. ORan muß
es felbft miterlebt hüben, mas es für etn fatbolifcbes ©emüt bebeutet,
religiöfer frembltng su fein unb nirgenbs ein fatbolifc^es peint su be#

ftßen. Da oerftebt man auch bie Dcänen, bie oft in Den Siugen metter#
fefter Scanner glänzen, menn nach jahrelangem Starten ihnen in ber
Dtafpora ein befebeibenes Sotftrcblein eingefegnet mtrb.
Unb mie ftebt es beute? £eiber fommen mir erft 5 bis 6 3abre nach ber
legten Solfssäblung 1941 tn Den 23eftß ber Sonfeffions#©ta#
11 f t i f, mäbrenb bet ben früheren Solfssäblungen eine folcfje auf ©runb
ber ©emetnbesäblltften fdbon nach menigen Stoßen erhältlich mar unb
über Die fonfefftonellen Serbältntffe in Den einseinen ©emetnben ein
Siemltcb genaues 23ilD oermittelte. Olacb 6 Sabren hoben biefe ftattftifcben
Angaben Des etbgenöfftfcben 23üros mehr biftorifeben als praftifeben
Stert, meil ftcb unterbeffen Die Serbältntffe bereits ftarf oeränbert hüben.
Sacbbem nun aber enblicb bie Deftnittoen Suhlen (mit Slusnabme oon
©cbaffbaufen) oorltegen, möchten mir Doch einige Poften aus bet Son#
feffions#©tatiftif 1941 feftbalten.

s Inländische Mission

Lin Volk ohne Heimat der Seele, das war von jeher das
schwere Ansangslos der Katholiken in der Diaspora. Als im Iahre 1864
die Inländische Mission ins Leben trat, zählte man im Kanton Zürich
(ohne im Stadtbezirk) 4500 Katholiken, die in 197 Gemeinden zerstreut
lebten. Diesen standen nur 2 katholische Kirchen zur Verfügung.
Anfänglich waren sie alle, hier wie anderswo, ohne Hirten und ohne Kirche,
Volk ohne religiöse Heimat.
Auch die sozialen Verhältnisse waren anfänglich für die eingewanderten
Diaspora-Katholiken, die meistens in der Industrie ihr karges Brot zu
verdienen suchten, vielfach sehr armselig. Line Statistik aus dem Iahre
1815 gibt an, daß es damals im Kanton Zürich 60 Spinnmaschinen gab,
an denen 1124 Minderjährige arbeiteten, darunter 487 neunjährige und
248 zehn- bis zwölfjährige Kinder, mit Schichtenwechsel um Mittag und
Mitternacht. - Unter solchen und ähnlichen Verhältnissen, die sich

speziell seit Einführung des Fabrikgesetzes im Jahre 1377 fortschreitend
besserten, das arme zugewanderte Volk pastorell zu erfassen, in Pfarreien
zu organisieren und ihm religiöse Heimstätten zu geben, war eine
Riesenaufgabe. Und diese Aufgabe wuchs mit jedem Iahre, weil infolge der
Lifenbahnbauten, der aufblühenden Industrie und des freien
Niederlassungsrechtes eine große Freizügigkeit und eine ungeahnte konfessionelle
Mischung in unserem Volke einsetzte. Diese vollzog sich allerdings nicht
überall im Tempo des stark industrialisierten Kantons Zürich, der heute
mit seiner Katholikenzahl unter allen Kantonen an 3. Stelle steht. In
manchen reformierten Gegenden, z. B. im Kanton Bern, erfolgte diese

Mischung nur zu einem kleinen Prozentsatz. Aber bei größtem Dpfersinn
konnte die katholische Seelsorge mit der raschen Entwicklung nicht Schritt
halten, so daß Tausende zerstreuter Glaubensbrüder im weiten Umkreis
keine katholische Kirche fanden und Jahrzehnte lang aus einen eigenen
Seelenhirten und eine religiöse Heimstätte warten mußten. Man muß
es selbst miterlebt haben, was es für ein katholisches Gemüt bedeutet,
religiöser Fremdling zu sein und nirgends ein katholisches Heim zu
besitzen. Da versteht man auch die Tränen, die oft in den Augen wetterfester

Männer glänzen, wenn nach jahrelangem Warten ihnen in der
Diaspora ein bescheidenes Notkirchlein eingesegnet wird.
Und wie steht es heute? Leider kommen wir erst 5 bis 6 Iahre nach der
letzten Volkszählung 1941 in den Besitz der Konfessions-Sta-
tistik, während bei den früheren Volkszählungen eine solche auf Grund
der Gemeindezähllisten schon nach wenigen Wochen erhältlich war und
über die konfessionellen Verhältnisse in den einzelnen Gemeinden ein
ziemlich genaues Bild vermittelte. Nach 6 Jahren haben diese statistischen
Angaben des eidgenössischen Büros mehr historischen als praktischen
Wert, weil sich unterdessen die Verhältnisse bereits stark verändert haben.
Nachdem nun aber endlich die definitiven Zahlen (mit Ausnahme von
Schafshausen) vorliegen, möchten wir doch einige Posten aus der Kon-
sessions-Statistik 1941 festhalten.
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£>tc letste Sfolfssäblung oerscicbnete in Der gansen ©djtoeij
2,457,242 Reformierte uni) 1,754,204 Äatt)c»lttcn
(influftoe 3lItfatboltfen). 2tnno 1930 befannten fid) auf 1000 éinioobner
573 jur reformierten unt> 410 sur fatbolifdjen Äonfeffion. 23ei Derîblf«*
Säblung 1941 jäblte man auf 1000 £inmobncr 576 Protcftanten unD
411 Ü'atbolifcn (influftoe Stltfatbolifen). £)ie getrennte Säblung Der rö*
mifcl>fatboltfcl)en uni) Der ri)rift*fatbolifd)cn Äonfeffionsangebörigen ergab
folgenbe Rcfultate: £>ic römifcb*fatbolifcbe Strebe oerjeiebnet in Der

©ebioeis 1,724,285 uni) Die altfatbolifcbe $ird)e jirfa 29,919 2tngef)örigc.
Die foitfeffionellen Serbältntffe ftnD fomit feit 1930 siemlid) ftabil gc*
blieben. 4>bioobl Durd) Den ÏBegjug Der 2lu«länDer bei 3tu«brud) De«

Rleltfricge« Der fatbolifdjc 23eoölferung«tetl eine größere «Einbuße erlitten
bat al« Die Reformierten, fonntc er Dod) feine Pofition faft gans halten.
2Ba« Die Äatbolifen Durd) ©eburtenübcrfd)uß geiotnnen, gebt il)ncn be*
fonDcr« in Der £)iafpora bauptfäcblid) Durd) Die gemifd)tcu ben ioieDcr
ocrlorcn. Pßobl bat fid) Die Äatbolifensabl tm reformierten ©ebiete ge*
ntebrt, obne aber Da« 33erbcütni« su Den 2(nDer«gIcutbigen ioefentlid) su
ocränDcm. pier nun ein fleiner -Öucrfdmitt Durd; Die ©iafpora.

ttirebe unö pfatrbnus »on IMrjel Oîorîmnfïcbt)

Jahresbericht lS4ô 7

Die letzte Volkszählung verzeichnete in der ganzen Schweiz
2,457,242 Reformierte und 1,754,204 Katholiken
(inklusive Altkatholiken). Anno 1930 bekannten sich auf 1000 Einwohner
573 zur reformierten und 410 zur katholischen Konfession. Bei der
Volkszählung 1941 zählte man aus 1000 Einwohner 57v Protestanten und
411 Katholiken (inklusive Altkatholiken). Die getrennte Zählung der
römisch-katholischen und der christ-katholischen Konsessionsangehörigen ergab
folgende Resultate: Die römisch-katholische Kirche verzeichnet in der
Schweiz 1,724,235 und die altkatholische Kirche zirka 29,919 Angehörige.
Die konfessionellen Verhältnisse sind somit seit 1930 ziemlich stabil
geblieben. Obwohl durch den Wegzug der Ausländer bei Ausbruch des
Weltkrieges der katholische Bevölkerungsteil eine größere Einbuße erlitten
hat als die Reformierten, konnte er doch seine Position fast ganz halten.
Was die Katholiken durch Geburtenüberschuß gewinnen, geht ihnen
besonders in der Diaspora hauptsächlich durch die gemischten Ehen wieder
verloren. Wohl hat sich die Katholikenzahl im reformierten Gebiete
gemehrt, ohne aber das Verhältnis zu den Andersgläubigen wesentlich zu
verändern. Hier nun ein kleiner -Querschnitt durch die Diaspora.

Kirche und Pfarrhaus von Hirzel (Nordansicht)
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Set Äanton 3 ü r t cb nerzeicbnet 156,077 (Eintnobner fatbolifdjer
Äonfeffton, ö. b. 231 auf 1000 «Eintnobner. pienon finö 150,178 rö*
mtfcb*fatboltfcb unt) 5899 d)rtft*fatboltfcb (1930 befannten ftd) 141,568
Zur fatboltfcben Äonfeffton, ö. b. 229 auf 1000 Cintnobner). Sie Äatbo-
Ilten nerteilen fid) auf jitfa 180 polttifcbe ©emeinöen (nur 3 ©emeinöen
oerzetcbnen feinen fatboltfcben £intnobner) unö finö gegentt>ärttg tn 57
Pfarreien organiftert. - ©roß*3ürtcb (ft mît 93,500 römtfcb^fatbolifcben
(Ebrtffen Die größte fatboltfcbe ©emetnöe De« ©cbtoetzerlanöes. P3elcb
ungeheure -Opfer an Sirbett unö ©elö tuaren erforöerlicb, um öiefe ge*
tnaltigen ©djaren innert einigen 3abrzebnten ohne jeöe ftaatlicbie ptlfe
feelforgltd) zu betreuen unö mit Streben unö Sultuslofalcn zu nerfeben!
Stber autb beute gibt es nocb ©taötguartiere mit 3000-5000 Satbo*
Wen unö aucb inette £anögemeinöen mit anfefmlicber Satbolifenzabl, öie
eine eigene reltgiöfe petmftätte bitter notinenöig batten.

Siucb in 33afel ©taöt ftellt fid) öas nämlicbe 23eöürfnts. Sinne
1941 aäblte ötefer ©taöt^Santon 50,184 römifdWatbolifcbe Cbriften
(anno 1930 — 48,889). Sbtnobl öer Prozentfag öer Satbolifen (295
auf 1000 Êinmobner) bter größer ift als tm Santon 3ürtcb, fo ift öas
23eöürfnts nacb neuen Streben bter ntdjt minöer groß.

33telfacb troftlos ftnö öie Nerbältniffe Öer Satbolifeit im reformierten
Seil Öes Kantons 25 e r n. SBobl ift Ötefer Santon infolge feiner gefun#
öen 23oöenftänöigfett unö Öer nerbältnismäßig fdünacben 3nöuftrialifie*
rung am meiften non öer „fatboltfcben 3noafton" nerfcbont geblieben.
Slber es gibt öod) aud) öa feiten eine ©emetnöe, öie ganz fatbolifenfrei
geblieben ift. P3as finö aber 15 fatbolifcbe Pfarreien in einem ©ebiet
non ztrfa 400 polttifcben ©emeinöen! Sa gibt es Öod) niele tneitzerftreute
©laubensbrüöer obne reltgiöfe peimftätte. P3enn im 23erner -Oberlanö
inäbrenö Öer legten 3abre ntel (Erfreuliebes gefd>affen muröe, bleibt in öer
Umgebung non 23ern, 23iel unö im ©üÖ*3ura nocb ntel zu tun.

31itt öer ferner Siafpora but mobl öas P3 a a ö 11 a tt ö am meiften
Siebnlicbfet't. Sie P3aaöt zäblt in 388 politifd)en ©emeinöen 56,700
Satbolifen (165 auf 1000 (Eintnobner). Siefe ftnö in insgefamt 32 fa*
tbolifdjen Pfarreien organiftert. Sbtnobl öie SatboWenzabl feit 1930 bloß
um ztrfa 3000 ©eelen zugenommen bat, gibt es aud) öa niel fatboltfcbes
töolf obne reltgiöfe peimftätte.

Nerbältnismäßig gut ift öer Santon ©enf beftellt, öer bei öer legten
Nolfsjablung 70,871 römifcb'Eatbolifcbe unö nurmebt 2210 altfatbolifcbe
intnobner jäblt, öas maebt 405 Satbolifen auf 1000 ©enfer, etioas
tneniger als 1930. Set ganze Danton zäblt 39 römtfcb^fatbolifcbe Pfar*
reten, etnfcbließlicb öie l'letnen fatbolifeben £anöpfarreien. Sie ©taöt
felber tneift feine fo übermäßig große Pfarreien auf mie z- 55- 3ürid)
unö 53afel.

g Inländische Mission

Der Kanton Zürich verzeichnet 156,077 Einwohner katholischer
Konsession, d. h. 231 auf 1000 Einwohner. Hievon sind 150,173
römisch-katholisch und 5399 christ-katholisch (1930 bekannten sich 141,563
zur katholischen Konfession, d. h. 229 auf 1000 Einwohner). Die Katholiken

verteilen sich aus zirka 130 politische Gemeinden (nur 3 Gemeinden
verzeichnen keinen katholischen Einwohner) und sind gegenwärtig in 57
Pfarreien organisiert. - Groß-Zürich ist mit 93,500 römisch-katholischen
Christen die größte katholische Gemeinde des Schweizerlandes. Welch
ungeheure -Opfer an Arbeit und Geld waren erforderlich, um diese
gewaltigen Scharen innert einigen Jahrzehnten ohne jede staatliche Hilfe
seelsorglich zu betreuen und mit Kirchen und Kultuslokalen zu versehen!
Aber auch heute gibt es noch Stadtquartiere mit 3000-5000 Katholiken

und auch weite Landgemeinden mit ansehnlicher Katholikenzahl, die
eine eigene religiöse Heimstätte bitter notwendig hätten.

Auch in Basel-Stadt stellt sich das nämliche Bedürfnis. Anno
1941 zählte dieser Stadt-Kanton 50,134 römisch-katholische Christen
(anno 1930 ^ 43,839). Obwohl der Prozentsatz der Katholiken (295
aus 1000 Einwohner) hier größer ist als im Kanton Zürich, so ist das
Bedürfnis nach neuen Kirchen hier nicht minder groß.

Vielfach trostlos sind die Verhältnisse der Katholiken im reformierten
Teil des Kantons Bern. Wohl ist dieser Kanton infolge seiner gesunden

Bodenständigkeit und der verhältnismäßig schwachen Industrialisierung

am meisten von der .katholischen Invasion" verschont geblieben.
Aber es gibt doch auch da selten eine Gemeinde, die ganz katholikenfrei
geblieben ist. Was sind aber 15 katholische Pfarreien in einem Gebiet
von zirka 400 politischen Gemeinden! Da gibt es doch viele weitzerstreute
Glaubensbrüder ohne religiöse Heimstätte. Wenn im Berner Oberland
während der letzten Jahre viel Erfreuliches geschaffen wurde, bleibt in der
Umgebung von Bern, Viel und im Süd-Iura noch viel zu tun.

Mit der Berner Diaspora hat wohl das W a a dtIa nd am meisten

Aehnlichkeit. Die Waadt zählt in 333 politischen Gemeinden 56,700
Katholiken (165 auf 1000 Einwohner). Diese sind in insgesamt 32
katholischen Pfarreien organisiert. Obwohl die Katholikenzahl seil 1930 bloß
um zirka 3000 Seelen zugenommen hat, gibt es auch da viel katholisches
Volk ohne religiöse Heimstätte.

Verhältnismäßig gut ist der Kanton Genf bestellt, der bei der letzten

Volkszählung 70,871 römisch-katholische und nurmehr 2210 altkatholische
Einwohner zählt, das macht 405 Katholiken aus 1000 Genfer, etwas
weniger als 1930. Der ganze Kanton zählt 39 römisch-katholische Pfarreien,

einschließlich die kleinen katholischen Landpfarreien. Die Stadt
selber weist keine so übermäßig große Pfarreien aus wie z. B. Zürich
und Basel.
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3n ben bciben ©ren^fantonen Neuenbürg unb © cb a f f b et u f e n
baben ficb bte fatt)olifrf)cn Scrbältniffe feit 1930 faft nidjts oerätibert.
Neuenbürg jä^Ite 1930 18,201 Äatbolifen (influftoe Altfatbolifen),
1941 gab es 17,267 römifcb#fatboIifcbe tri 11 Pfarreien; ©djaffbaufen
notierte 1930 10,889 unb anno 1941 11,311 (influftoe Altfatjjo#
Itfen) in 6 Pfarreien. 3n Den Vororten Der beiben $antonsbauptffäbte
finb aber neue Ätrdten notmenbtg, mäbrenb bas £anb ausretcbenb oer#
feben ift.
©te neue Seit bringt aber nocb ein anberes religiös beimatlofes Solf in
unfere ©iafpora. ÎBâbrenb bes Krieges arbeitete man in ben ßaat#
lieben Büros große Projette aus, um nacb Ärtegsfcbluß ber Arbeitslofig#
feit fteuern ju fönnen. ©ie (Bntmicflung nabm aber umgefebrte Dichtung.
3Bir haben fegt ju oiel Strbett unb ju foentg Arbeiter faft auf allen ©e#
bieten ber PMrtfdjaft. ©er Arbettermangel tft fo groß, baß nun frembe
Arbeiter ju Saufenben importiert ioerben, großenteils aus Stallen, um
menigftens ben größten Bebürfniffen ju entfpreeben. ©as ift nun mört#
lieb beim# unb Imimatlofes Soll, ©iafporaoolf ber ©pracbe naeb unb
©iafporaoolf in fonfeffioneller ptnfidjt auf bem ©ebiete ber reformierten
Äantone. ©iefe Ausgemanberten paftorell ju fammeln unb ju betreuen,
ftellt große Oîeuaufgaben unb erforbert fpejielle pilfsfräfte. P3tr fön#
nen unb bürfen biefe armen b e t m a 11 o f e n SCrbetter, bie in 3n#
buftrie, Baugemerbe unb £anbmirtfcbaft ioertoolle pilfe bringen, nid;!
oerfommen unb untergeben laffen. (Bs märe mabrlicb eine bimmelfcbretenbe
©ünbe, menn mir biefes gute Söolf feeltfd) barben unb ben Apofteln ber
©ottlofigfeit überlaffen mürben, ©emtß tut bie anfäfftge ©rtsfeelforge
t'br 5Röglid)ftes, aber bie Stalienerinnen muffen in gutgeleiteten peimen
gefammelt unb bte jerftreuten italienifdjen Arbeiter muffen ©ottesmort
unb priefterltcben Beiftanb aueb in ihrer ÜJHutterfpracbe erhalten. P3enn
ber Stalienermifftonär oon £attfanne in ber ©tabt 3500 unb im SBaabt#
lanb 9000 tfaltentfd)e $atbolifen jäblt, fo oerftebt man, baß er brtngenb
um ptlfe ruft, ©oldie pilfsfräfte mürben mancherorts bereits eingefegt,
fo in 3üricb, SBintertbur unb an ber Aare oon -ölten bis Plinbtfcb. Aber
biefe genügen unmöglich, namentlich Dann, menn biefer 3uftrom anhält,
©iefem boppelt beimatlofen Solf muß geholfen merben.

Heue reltgtöfe ^ctmflatten
©tafpora unb Snlänbifcbe Sflïiffion maren tm 3abre 1946 nicht un#
tätig in ber ©Raffung neuer religiöfer petmftätten. Allerbtngs oer#
jeidmet bas Berichtsjahr feit oielen 3abren jum erftenmal feine
einzige eigentliche $ t r cb m e t b e auf ©tafporaboben. ©ie
©cbmierigfeiten im Baugemerbe unb bie erfdjrecfenbe ©elbentmertung
machen ftd) febr nachteilig fühlbar, ©te mancherorts gefammel#
ten Baufonbs reichen nicht mehr jur Ausführung ber oorhanbenen
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In dm beiden Grenzkantonen Neuenburg und Schasfhausen
haben sich die katholischen Verhältnisse seit 1930 fast nichts verändert.
Neuenburg zählte 1930 13,201 Katholiken (inklusive Altkatholiken),
1941 gab es 17,267 römisch-katholische in 11 Pfarreien; Schasshausen
notierte 1930 ^ 10,389 und anno 1941 ^ 11,311 (inklusive Altkatholiken)

in 6 Pfarreien. In den Bororten der beiden Kantonshauptstädte
sind aber neue Kirchen notwendig/während das Land ausreichend
versehen ist.
Die neue Zeit bringt aber noch ein anderes religiös heimatloses Volk in
unsere Diaspora. Während des Krieges arbeitete man in den staatlichen

Büros große Projekte aus, um nach Kriegsschluß der Arbeitslosigkeit
steuern zu können. Die Entwicklung nahm aber umgekehrte Richtung.

Wir haben jetzt zu viel Arbeit und zu wenig Arbeiter fast aus allen
Gebieten der Wirtschaft. Der Arbeitermangel ist so groß, daß nun fremde
Arbeiter zu Tausenden importiert werden, großenteils aus Italien, um
wenigstens den größten Bedürfnissen zu entsprechen. Das ist nun wörtlich

heim- und heimatloses Volk, Diasporavolk der Sprache nach und
Diasporavolk in konfessioneller Hinsicht auf dem Gebiete der reformierten
Kantone. Diese Ausgewanderten pastorell zu sammeln und zu betreuen,
stellt große Neuausgaben und erfordert spezielle Hilfskräfte. Wir können

und dürfen diese armen heimatlosen Arbeiter, die in
Industrie, Baugewerbe und Landwirtschaft wertvolle Hilfe bringen, nicht
verkommen und untergehen lassen. Ls wäre wahrlich eine himmelschreiende
Sünde, wenn wir dieses gute Volk seelisch darben und den Aposteln der
Gottlosigkeit überlassen würden. Gewiß tut die ansässige Drtsseelsorge
ihr Möglichstes, aber die Italienerinnen müssen in gutgeleiteten Heimen
gesammelt und die zerstreuten italienischen Arbeiter müssen Gotteswort
und priesterlichen Beistand auch in ihrer Muttersprache erhalten. Wenn
der Italienermissionär von Lausanne in der Stadt 3500 und im Waadt-
land 9000 italienische Katholiken zählt, so versteht man, daß er dringend
um Hilfe ruft. Solche Hilfskräfte wurden mancherorts bereits eingesetzt,
so in Zürich, Winterthur und an der Aare von Dlten bis Windisch. Aber
diese genügen unmöglich, namentlich dann, wenn dieser Zustrom anhält.
Diesem doppelt heimatlosen Volk muß geholfen werden.

Neue religiöse Heimstätten
Diaspora und Inländische Mission waren im Jahre 1946 nicht
untätig in der Schaffung neuer religiöser Heimstätten. Allerdings
verzeichnet das Berichtsjahr seit vielen Jahren zum erstenmal keine
einzige eigentliche Kirchweihe aus Diasporaboden. Die
Schwierigkeiten im Baugewerbe und die erschreckende Geldentwertung
machen sich sehr nachteilig fühlbar. Die mancherorts gesammelten

Bausonds reichen nicht mehr zur Ausführung der vorhandenen
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Projette unD erfordern neue 23ettelaftioncn. hingegen tonnte ï>ct ©iret^
tor Der 3nlänDifcf)cn 3liiffion am 21. 3ult tn ptrjcl (Süridi) Dodi

ein heimeliges 3?otfird)lein einfegnen, auf Das Die Dortigen brauen fatbo*
Itfdicn ©auern fdjon lange mit ©chnfucht geiuartet unD ju Dem fie in
matterer Fronarbeit mitgemirft haben. - Studi im Äanton Stppcn^cll
3(.^h. murDc ju 3t e h e t o b e l ein größere« paus getauft unD in
Deffen Parterre eine geräumige, heimelige Capelle eingerichtet, ioo nun
für Die meißerftreuten Äatholtten jcDcn ©onntag ©ottesDicnft gefeiert
mirD. - 31uch_auf Der 0 th m ä g a I p, 2Va ©tunDen ob Itrnäfdi, mirD
mährenD Der ©aifon jcDcn ©onntag fatholifcher ©ottesDicnft gehalten.

Katbolifdic Kapelle
in £es iDiablcrcts

- 3n£es£)iablerets taufte Der Pfarrer uon Sligle eine Äapcllc,
Die früher Cfgentum Des ©ranD potel gemefen. - 3tud; Die beiDen ©afel
tonnen ftd) einer 3teugrünDung rühmen. 3n 3Î e u b a D bei ©afel murDe
ein Pfarrpifariat eröffnet unD in £ieftal ein foldhes für Die ©eelforge im
SBalDenburgertal. - Stuf jmet £>tafpora*©tationen murDe mit
Dem 25au oon neuen Äirchen begonnen, ju à u e n d) e s tn Der ÎBaaDt
unD ju © t ä f a am 3ürtd)fee. - 5Mer £)iafpora*Pfarrcicn fdmfen für

Inländische Mission

Projekte und erfordern neue Bettelaktionen. Hingegen konnte der Direktor
der Inländischen Mission am 21. Juli in Hirzel (Zürich) doch

ein heimeliges Notkirchlein einsegnen, auf das die dortigen braven
katholischen Bauern schon lange mit Sehnsucht gewartet und zu dem sie in
wackerer Fronarbeit mitgewirkt haben. - Auch im Kanton Appcnzell
A.-Rh. wurde zu Rehetobel ein größeres Haus gekaust und in
dessen Parterre eine geräumige, heimelige Kapelle eingerichtet, wo nun
für die weitzerstreuten Katholiken jeden Sonntag Gottesdienst gefeiert
wird. - Auch^aus der Schwäg alp, B/2 Stunden ob Urnäsch, wird
während der Saison jeden Sonntag katholischer Gottesdienst gehalten.

Katholische Kapelle
in Los Oiablcrcts

- JnLesDiablerets kaufte der Pfarrer von Aigle eine Kapelle,
die früher Eigentum des Grand Hotel gewesen. - Auch die beiden Basel
können sich einer Neugründung rühmen. In Neu b ad bei Basel wurde
ein Psarrvikariat eröffnet und in Liestal ein solches für die Seelsorge im

Waldenburgertal. - Aus zwei Diaspora-Stationen wurde mit
dem Bau von neuen Kirchen begonnen, zu Ave n ch e s in der Waadl
und zu Stäs a am Zürichsee. - Vier Diaspora-Pfarreien schufen für
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ihren ©eelforger ettt |>etm: ©ftaab, ©t#Prejc, 5Iïontote#
£aufanne unb ©elterftnben. - $ür fpätere trchenbauten
tourben tn 3ürtd) <£nge, 3ürtch#Plehntalerftraße,
üchtoamenbtngen, ^erbltrtgcn bet ©diaffbaufen, ©Ia11
b r u g g, Sber#(£ngftrtngen, I a r e n s unb -011 o n bas
nötige Serrain fäuflidj ertoorben. - <£benfo fcbaffen 3Reut>et>ille
unb 5Î t e b e r b t p p an bet (Errichtung geeigneter ISultuslofale. ©o
tourbe auf bem toeiten Stafporagebiet emftg am toeiteren nottoenbigcn
fachlichen Siusbau gearbeitet unb neue reltgiöfe petmftätten gefdjaffen
ober oorbereitet.

Vitt unfc neue tivd)lid)t Heimarbeit
Sie Jahresberichte ber einzelnen Siafpora#pfaneten geben toieber, toenn
auch oielfacb nur in trocfenen Sehlen, toentgftens ein fditoadies 23tlb oon
ber enormen ©eelforgsarbeit, bie im oetgangenen 3ahre toieber auf Sta#
fporagebiet geleiftet tourbe. Sie Pfarret#0tattfttfen, bie trog toieber#
boiter Oîadmtabnung einige bebaucrlicbe £ücEen auftoetfen, notieren für bas
Berichtsjahr 1946 folgenbe 3<Ü>len:

Sie Pfarrbücber ber ganzen fatboltfd)en Stafpora ceroid)item Saufen
96 02 (1945 9264), Chen 4 1 65 (4279), hiermit gemifdit 1665
(1832), Beerbtgungen 3983 (3919), Unterrtcfitsftnber
4 1,47 0 (42,811).
£)ieoon entfallen auf bas Unterftügungsgebiet ber 3nlänbtfd)en 5Rtf#
fton mit feinen 154 Pfarreien: 5373 Saufen, 2244 Chen, toooon 929
gemifcbt, 2035 Beerbtgungen unb 23,604 Unterriditsfinber.
©ämtlidbe Pfarret#Berid)te notieren 473,000 $ a t h o 11 f e n auf
bem gefamten Siafporagebiete. (Erfahrungsgemäß muß aÛerbings in ber
Stafpora minbeftens ein Srittel als nicht praftgterenb abgefchrteben
toerben. Stefe fennen toohl ben ©portplag unb bas Ätno, bte Bergtour
unb bte Bar, nicht aber bte £etmftätten göttlicher ©nabe unb Pfahrbeit.
Siefen fteben fie oollftänbig fremb unb fern gegenüber. 3lber es bleibt
auch fo nodi otel Arbeit für bie oerbältnismäßig toentgett Gräfte, um bte

jerftreuten ©chäflein ju fammeln, bte ©charen jit organtfteren, unb ©roße
unb kleine tn ber £ehre Ct>rtfft ju unterrichten. Ste ©ottesbtenftlofale
unb Äirchen ber Siafpora jtnb an ©onntagen vielfach überfüllt, unb bas
Strbettspenfum ber ©eelforger tfî nur ju oft überlaben.
(Eine große ©orge ber Stafpora btlben nach tote oor bte C h e n, bie oiel#
fach ohne ©Ott unb ohne ben ©egen ber Ätrche gefdiloffen, aber oft eben

fo leicht unb halb toieber gefchteben toerben.

3um religtöfen Clenb gefeilt ftd) ba nur ju oft auch bas $amiltenelenb.
pteju trägt am metjîen bte g e m t f ch t e Che bet, bte eine flaffenbe
Sunbe ber jungen Siafporaftrdhe bilbet, an ber otel fatholtf^es £eben
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ihren Seelsorger ein Heim: Gstaad, St-Prex, Montoie-
Lau sänne und Gelterkind en. - Für spätere Kirchenbauten
wurden in Zürich-Lnge, Zürich-Wehntalerstraße,
vchwamendingen, Herblinge nbei Schasfhausen, Glatt-
brugg, Dber-Lngstringen, Clären« und Dllon das
nötige Terrain käuflich erworben. - Ebenso schassen NeuveviIle
und Niederbipp an der Errichtung geeigneter Kultuslokale. So
wurde auf dem weiten Diasporagebiet emsig am weiteren notwendigen
kirchlichen Ausbau gearbeitet und neue religiöse Heimstätten geschaffen
oder vorbereitet.

Alte und neue kirchliche Heimarbeit
Die Jahresberichte der einzelnen Diaspora-Pfarreien geben wieder, wenn
auch vielfach nur in trockenen Zahlen, wenigstens ein schwaches Bild von
der enormen Seelsorgsarbeit, die im vergangenen Jahre wieder auf
Diasporagebiet geleistet wurde. Die Pfarrei-Statistiken, die trotz wiederholter

Nachmahnung einige bedauerliche Lücken ausweisen, notieren für das
Berichtsjahr 1946 folgende Zahlen:
Die Pfarrbücher der ganzen katholischen Diaspora verzeichnen: Taufen
9602 (1945 ^ 9264), Ehen 4 1 65 (4279), hievon gemischt 1665
(1832), Beerdigungen 3983 (3919), Unterrichtskinder
4 1,47 0 (42,811).
Hievon entfallen auf das Unterftützungsgebiet der Inländischen Mission

mit seinen 154 Pfarreien: 5373 Taufen, 2244 Ehen, wovon 929
gemischt, 2035 Beerdigungen und 23,604 Unterrichtskinder.
Sämtliche Pfarrei-Berichte notieren 473,000 Katholiken auf
dem gesamten Diasporagebiete. Erfahrungsgemäß muß allerdings in der
Diaspora mindestens ein Drittel als nicht praktizierend abgeschrieben
werden. Diese kennen wohl den Sportplatz und das Kino, die Bergtour
und die Bar, nicht aber die Heimstätten göttlicher Gnade und Wahrheit.
Diesen stehen sie vollständig fremd und fern gegenüber. Aber es bleibt
auch so noch viel Arbeit für die verhältnismäßig wenigen Kräfte, um die
zerstreuten Schäslein zu sammeln, die Scharen zu organisieren, und Große
und Kleine in der Lehre Christi zu unterrichten. Die Gottesdienstlokale
und Kirchen der Diaspora sind an Sonntagen vielfach überfüllt, und das
Arbeitspensum der Seelsorger ist nur zu oft überladen.
Line große Sorge der Diaspora bilden nach wie vor die L h e n, die vielfach

ohne Gott und ohne den Segen der Kirche geschlossen, aber oft eben
so leicht und bald wieder geschieden werden.

Zum religiösen Llend gesellt sich da nur zu oft auch das Familienelend.
Hiezu trägt am meisten die gemischte Ehe bei, die eine klaffende
Wunde der jungen Diasporakirche bildet, an der viel katholisches Leben
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oerblutet. 2lus btefer traurigen (Ebeftatiftif einige 23eifpiele, Die 311 Den#
fen geben. (Die legtjährige ©tatiftif bot infolge eines SJerfehens ein
ntd)t ganj richtiges, noch 3u gutes Sßtlö):

©emifcbte <£bcn (Eben oon
Pfarrei Otein mit fiatbolifen ohne

fatbol. £ben fatbol. Stauung fatbol. Stauung

£ombrc<bttfon 1 4 6

91Men 4 9 5

OKettmenftetten 4 6 3

3üticb#£iebfrauen SO 29 112

©ebtoanben 3 5 9

33afel#0t. £lara 42 25 90

33afel#0t. 3ofef 50 34 59

33afel#0t. Slnton 39 27 72

Oteuallfcbtoll 3 6 4

SCarau 18 21 15

SCatburg 8 5 7

35tugg .- 7 0 8

£angentbal 6

3ntetlafcn 3 13

Saoannes 9 10 3

£c 33raffus 9 4 9

Mellens 7 8 4

Ufpon 5 10 1

2}octbon 7 19

OKcprtn 1 3

Ptegni? 1 3

s gibt allmählich eine fchöne 3(njahl Pfarrherren, bie ben Olfut auf#
bringen unb ftd) bie große 5lîûf)e nehmen, auch über bie nicht fatholifche
Stauung ihrer Pfatrfinber ©tatiftif ju führen. <£s hat hoch mahrlich
feinen ©inn, oor biefen herben Serluften bie Slugen 31t oerfchließen. Der
gute ptrt fennt feine ©d^afe, auch bie oerirrten, unb läßt fich nicht ent#
mutigen, menn feine Pfarrei eine atmfelige he#6tatiftif aufmeift, mie
3. 23. bie 23ruberflaufen#pfarrei oon 3ürid), bie folgenbe Angaben macht:
„53on 1730 Familien ftnb nur 818 rein fatholifd), unb hieoon leben
noch 86 in fircf)ltcf)*ungültiger (She. î)on ben 912 gemifchten hen finb
nur 327 fatholifd gefchloffen, mährenb 585 feine fatholifche Stauung
eingingen."
3n ber Diafpora ber P3eftfchmei3 fcheinen bie gemifchten £hen noch
3ahlretcher 3U fein, lieber bie firchlich ungültigen hen oon Äatholifen
gibt bort bie ©tatiftif Ictber menig fiebere Stnhaltspunfte. Unb boeb bcr=

gen biefe traurigen 3«blen fo unenblicf) oiel Seelen# unb Jamilienunglücf,

12 Inländische Mission

verblutet. Aus dieser traurigen Lhestatistik einige Beispiele, die zu denken

geben. (Die letztjährige Statistik bot infolge eines Versehens ein
nicht ganz richtiges, noch zu gutes Bild):

Gemischte Lhen Lkcn von
Pfarrei Rein mit Katholiken ohne

kathol. Lhen kathol. Trauung kathol. Trauung

Hombrcchtikon I 4 S

Meilen 4 S 5

Mettmenstetten 4 ö 3

Zürich-Liebfrauen 80 29 >12

Schwanden Z 5 9

Basel-St. Llara 42 25 90

Basel-St. Josef so 34 59

Basel-St. Anton 39 27 72

Neuallschwil z ö 4

Aarau 18 21 15

Aarburg 8 5 7

Brugg 7 5 8

Langenthal ö

Jnterlakcn Z 13

Tavannes S >0 3

Le Brassus y 4 9

Renens 7 3 4

Nyon S 10 I

Avcrdon 7 19

Mcyrin I 3

Pregny 1 3

Es gibt allmählich eine schöne Anzahl Psarrherren, die den Mut
aufbringen und sich die große Mühe nehmen, auch über die nicht katholische
Trauung ihrer Pfarrkinder Statistik zu führen. Ls hat doch wahrlich
keinen Sinn, vor diesen herben Verlusten die Augen zu verschließen. Der
gute Hirt kennt seine Schafe, auch die verirrten, und läßt sich nicht
entmutigen, wenn seine Pfarrei eine armselige Lhe-Statistik aufweist, wie
z. B. die Bruderklausen-Pfarrei von Zürich, die folgende Angaben macht:
„Bon 1730 Familien sind nur 818 rein katholisch, und hievon leben
noch 86 in kirchlich-ungültiger Ehe. Von den 9l2 gemischten Lhen sind
nur 327 katholisch geschlossen, während 585 keine katholische Trauung
eingingen."

In der Diaspora der Westschweiz scheinen die gemischten Lhen noch
zahlreicher zu sein. Ueber die kirchlich ungültigen Lhen von Katholiken
gibt dort die Statistik leider wenig sichere Anhaltspunkte. Und doch bergen

diese traurigen Zahlen so unendlich viel Seelen- und Familienunglück,
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£>. .£>. p. 55cat ©cbnctîcr fcl.,
•O. (Sap., (Suarbian uni» ©cfmitor
in Slppcnjelt

faß fer ©eclforger nx'dbt texlnal^meloö an fîeferix (Elexxf porübergeben
fann unD es tiarf) 5Iîoglid)fett jit begeben fuçbt. Sa martet namentltd)
fer .Ç» a u « m x f f x o il, mie fte bereif« fett einigen 3af)rcn 33. in Sûricb
unî) 33afcl non Den Äapusinern mit tröftlidjem (Erfolg Durchgeführt loxrD,
cine fd;h>erc, aber ocrDtcnftoolle Aufgabe. SaufenDmal gefegnet fei audj
Die febmierige 2trbeit »on Eltern unD ©eelforgern, £ebrern unD ©lau*
bcn«freunDcn, melcbe junge £eute nor fo leirijtferftgen unD unfirchlichen
Eben inarnen unD bemabren. Sa« ift fatbolifcbe 2(Etion im heften ©inne
De« 3Bortc«, juin ÏBobl für Familie unD SinD, für Äirdje unD £)eimat.
UnD hieju muß auch Da« fatbolifdic ©tammlanD gemiffenbaft mithelfen;
Denn oicle pon Diefcn unglücfltchen Ehen Der Stafpora ffammen au«
fatboltfdjem ©ebict. Se«halb muß Die Stafpora aud) Die Eltern unD
©eelforger im fatboltfdjen ©tammlanDe jur eifrigen 5)or* unD Jlïitarbeit
aufrufen: £)clft un« um ©otte« Hillen Die fatholifche Familie Der Sta*
fpora retten!

Hat^oltfdje <6ctmfîâtteï(0cnoncnfc^aft
Ilm Der 5Bobnung«not ju fteuern, unD Der Familie ein traute« £>etm ju
fd;affen, haben ftd) tn Den legten 3 3ahrjehnten, itamentlid) feit Kriegs*

daß der Seelsorger nicht teilnahmslos an diesem Elend vorübergehen
kann und es nach Möglichkeit zu beheben sucht. Da wartet namentlich
der H a u s m i s s i o n, wie sie bereits seit einigen Jahren z. B. in Zürich
und Basel von den Kapuzinern mit tröstlichem Erfolg durchgeführt wird,
eine schwere, aber verdienstvolle Aufgabe. Tausendmal gesegnet sei auch
die schwierige Arbeit von Eltern und Seelsorgern, Lehrern und Glau-
bensfreundcn, welche junge Leute vor so leichtfertigen und unkirchlichen
Ehen warnen und bewahren. Das ist katholische Aktion im besten Sinne
des Wortes, zum Wohl für Familie und Kind, für Kirche und Heimat.
Und hiezu muß auch das katholische Stammland gewissenhaft mithelfen;
denn viele von diesen unglücklichen Ehen der Diaspora stammen aus
katholischem Gebiet. Deshalb muß die Diaspora auch die Eltern und
Seelsorger im katholischen Stammlande zur eifrigen Vor- und Mitarbeit
aufrufen: Helft uns um Gottes Willen die katholische Familie der
Diaspora retten!

Rat Holische Heimstätte-Genossenschaft
Um der Wohnungsnot zu steuern, und der Familie ein trautes Heim zu
schassen, haben sich in den letzten Z Jahrzehnten, namentlich seit Kriegs-
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fd)luß, ©enoffenfdmften gebtlDet, öte gape PßobnfieDelungen mit igen*
beim unb ©arten enterten. Sas ift etn febr oerDienftlidjes P3erf, Das
9lnerfennung oerbient.
<£tmas Slebnltcbes organtfterte »or mehr als 80 3abren etn fd)ltd)ter,
frommer Slrjt aus 3ug, St. 3ürcber*SefcbmanDen fei., auf ftrd)ltcbem
©ebtete. Um Den jerftreuten Satboltfen in Der Stafpora unferes £anDes
eine fatboltfcbe ©eelforge p ermöglichen, grünDete er mit einigen gleich*
geftnnten fteunDen geiftlichen unD meltltcben ©tanbes Die 3 n l ä n *
D i f d) e 9R t f f i o n, Die mit Dem 3abre 1864 unter Dem Olamen „Sa*
tboltfcbe ©efellfdwft für tnlänDifcbe ORiffton tm ©dbmetjerlanD" ins £eben
trat, ©leid) oon Slnfang an fudfjte Diefe ©enoffenfdjaft in Der Stafpora
einzelne Sultusftationen p errichten unD reltgiöfe peimftätten p febaf*
fen, oft nur tn oerlaffenen fabrifräumen unD ©ennbütten, unD Dann
iPteDer Durcb Den ©au fleiner 3Etffionsftrd)lein. 5Ran muß febon Die

erfîen 3abresberid)te Der 3nlänDifcben Olïiffion Durchgehen, um p er*
fahren, unter meld) großen ©cbmierigfeiten unD mit meld) enormen -Opfern
Diefe neue ftrcbltcbe peimftcitte*©enoffenfcbaft arbeiten mußte. UnD fie
tfi unter Dem Srucfe ftets neuer ©eDürfniffe gemaebfen unD unter Dem

fübtbaren ©egen ©ottes ein großes ORifftonsmerf gemorDen, Das eine
3terDe fatbolifeber Sirbett unD TBobltatigfeit btlDet. peute gibt es auf
fatboltfcbem Siafporaboben Der ©cbmetj 209 Pfarreien unD 201 Slußen*
ftationen, im ganzen über 410 fatl)olifd)e ©ottesDienftftätten, 629 Unter*
ridbtsftattonen für 41,470 SinDer. Siele Diefet Pfarreien ftnD unter Der

©etbtlfe Der 3nlänDtfd)en OEtffion mit Der 3eit groß unD ftarf gemorDen
unD erhalten ftd) nun felber aus Den eigenen -Opfern unD ©teuern ihrer
Pfarrgenoffen. Slber ein großes ©ebtet bat auch beute nod) Die Unter*
ftügung Der 3nlänDtfd)en ÜRiffion bittet notmenDig unD fönnte ohne
Deren |>ilfe unmöglich Durdjfommen. UnD mieDet anDere Siafporagegen*.
Den rufen nach neuen ftrcblicben peimftätten.
3m abgelaufenen 3abre unterftügte Die 3nlänDtfcbe Oluffton mieDerurn
154 Pfarreien, 108 ^ußenftationen, 16 ©tattonen Der fpradütcben Sta*
fpora, 18 Pfarretfrf)ulen, 5 2lfaDemifer*@eelforger, insgefamt 301 3Rif*
ftonsmerfe.
Sas 21 u s g a b e n * © u D g e t fab pro 1946 fr. 533 000. - orDent*
Itcbe Ausgaben oor. (Stnnabmepoften fehlen in Dtefem einzigartigen Sor*
anfdüag. Sie freimilltge TBobltättgfeit Des fatbolifcben ©cbmetproolfcs
muß Den Slusgletd) fdjaffen. ©Ott fei Sanf! unfer gutes Soll bat trog
großer 3nanfprucbnabme unD anDermärtiger caritattoer püfeleiftungen
feine liebe petmatmtffton nirijt im ©ttd) gelaffen unD in oorbilDlicber
-Opfertreue mieDer unterftügt.
Sas ©ammlungsrefultat pro 1946 betragt f-r a n f e n
4 3 7 12 0.-, pfa fr. 7000. - mehr als im Sorjabre. 2ln a u ß e r *
orb entliehen Sergabungen gingen fr. 1 58 370.6 3 ein,
mooon fr. 21 000.- mit £ebensrenten belaßtet ftnD unD fornit noch nicht

14 Inländische Mission

schluß, Genossenschaften gebildet, die ganze Wohnsiedelungen mit Eigenheim

und Garten errichten. Das ist ein sehr verdienstliches Werk, das
Anerkennung verdient.
Etwas Aehnliches organisierte vor mehr als 30 Iahren ein schlichter,
frommer Arzt aus Zug, Dr. Zürcher-Deschwanden sel., aus kirchlichem
Gebiete. Um den zerstreuten Katholiken in der Diaspora unseres Landes
eine katholische Seelsorge zu ermöglichen, gründete er mit einigen gleich-
gestnnten Freunden geistlichen und weltlichen Standes die Inländisch

e M i s s i o n, die mit dem Jahre 1364 unter dem Namen
„Katholische Gesellschaft für inländische Mission im Schweizerland " ins Leben
trat. Gleich von Anfang an suchte diese Genossenschaft in der Diaspora
einzelne Kultusstationen zu errichten und religiöse Heimstätten zu schassen,

oft nur in verlassenen Fabrikräumen und Sennhütten, und dann
wieder durch den Bau kleiner Missionskirchlein. Man muß schon die
ersten Jahresberichte der Inländischen Mission durchgehen, um zu
erfahren, unter welch großen Schwierigkeiten und mit welch enormen Opfern
diese neue kirchliche Heimstätte-Genossenschaft arbeiten mußte. Und sie

ist unter dem Drucke stets neuer Bedürfnisse gewachsen und unter dem
sichtbaren Segen Gottes ein großes Missionswerk geworden, das eine
Zierde katholischer Arbeit und Wohltätigkeit bildet. Heute gibt es auf
katholischem Äiasporaboden der Schweiz 209 Pfarreien und 201
Außenstationen, im ganzen über 4l0 katholische Gottesdienststätten, 629
Unterrichtsstationen für 41,470 Kinder. Viele dieser Pfarreien sind unter der

Beihilfe der Inländischen Mission mit der Zeit groß und stark geworden
und erhalten sich nun selber aus den eigenen Opfern und Steuern ihrer
Psarrgenossen. Aber ein großes Gebiet hat auch heute noch die
Unterstützung der Inländischen Mission bitter notwendig und könnte ohne
deren Hilfe unmöglich durchkommen. Und wieder andere Diasporagegen-,
den rufen nach neuen kirchlichen Heimstätten.
Im abgelaufenen Jahre unterstützte die Inländische Mission wiederum
154 Pfarreien, 103 Außenstationen, 16 Stationen der sprachlichen
Diaspora, 13 Pfarreischulen, 5 Akademiker-Seelsorger, insgesamt 301
Missionswerke.

Das A usgaben-Budget sah pro 1946 Fr. 533 000. - ordentliche

Ausgaben vor. Einnahmeposten fehlen in diesem einzigartigen
Voranschlag. Die freiwillige Wohltätigkeit des katholischen Schweizervolkes
muß den Ausgleich schassen. Gott sei Dank! unser gutes Volk hat trotz
großer Inanspruchnahme und anderwärtiger caritativer Hilfeleistungen
seine liebe Heimatmission nicht im Stich gelassen und in vorbildlicher
Opsertreue wieder unterstützt.
Das Sammlungsresultat pro 1946 beträgt Franken
4 3 7 12 0.-, zirka Fr. 7000. - mehr als im Vorjahre. An außer -
ordentlichen Vergabungen gingen Fr. 1 53 370.63 ein,
wovon Fr. 21 000.- mit Lebensrenten belastet sind und somit noch nicht












